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Stettiner 


um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 

ſowie der zweiten und dritten Feſttage. — 

Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
Arrrrrrrrr rere 


x 2 
Die Zeitung erſcheint täglich Morgens f 


Stettin, den 6. November. 
R. M. Die ruſſenfreundliche Preſſe bemüht ſich noch immer, 


von Zeit zu Zeit die alten Wunden aufzureißen, die uns Frank⸗ 


reich unter dem vierzehnten Ludwig und dem erſten Napoleon 
geſchlagen hat, um noch nachträglich wieder zwiſchen Franzoſen 
und Deutschen eine Art künſtlichen Natlonalhaſſes zu erzeugen, 


der, wenn er heut zu Tage ermöglicht werden könnte, aller⸗ 


dings den geliebten Ruſſen zu Gute kommen würde. 
Doch die Völker fangen nach gerade an, ſich eine ſelbſt⸗ 


ſüändige Meinung zu bilden, was neben der häuslichen Unbes 


quemlichkeit für diejenigen, die fie im Intereſſe ihres Egoismus 


gern in palriarchaliſcher Bevormundung halten möchten, auch 


den Uebelſtand mit ſich bringt, daß die auswärtige Freundſchaſt 


Frieden genug 


Perſon allein, 


ſich nicht mehr nach Vorſchriſt kommandiren läßt, und daß trotz 


aller Verſicherungen, daß die Ruſſen unfre guten Freunde, und 


daß die Franzoſen unfre alten Feinde find, ſowohl die ruſſi⸗ 
ſchen Sympalhieen, wie die franzöſiſchen Antipathieen durchaus 


in Mlßkredit gekommen ſind. 


Wie das franzöſiſche Volk gegen den deutſchen Nachbar 


geſinnt iſt, das hat es in der Februar⸗Revoluljon bewieſen, 


als es ſelbſt in der Aufregung der erſten Erfolge und in dem 
Uebermuth feiner jungen Freibeit nur die Bruderhand über den 
Rhein ſireckte und ſtatt drohender Worte jauchzende Grüße bins 
überſandte. Wie derjenige, der die Erbſchaft der Revolution 
antrat und gegenwärtig die Katſerkrone der Franzoſen trägt, 
gegen uns geſinnt iſt, das hat er bei mehr als einer Gelegen⸗ 
beit ausgeſprochen, und wir haben nicht die geringſte Veran- 
laſſung, ſeinen Worten zu mißtrauen. | ; 

Wir glauben, daß Louis Napoleon den Frieden will, und 
daß der bekannte Ausſpruch: „das Kaiſerreich iſt der Frieden“, 
nur durch die ruſſiſche Politik eine unverhoffte Wandelung er⸗ 
jahren hat. Dieſe Politik war in der That im Stande, noch 
mehr umzuſtürzen, als das grammatifale Recht des Worles 
„la paix“ und den Klang des Friedens in den des Degens 
zu verwandeln. Selbſt ohne Sinope wäre das Kaiſerreich 
vielleicht Ia paix geblieben, nach dieſer heilloſen Nordbrennerei 
mußte es natürlich Tepee werden. 4 

Man braucht nur daran zu denken, wie viel Sorgfalt 
der Kaiſer der Verbeſſerung der materiellen Lage der unteren 
Klaſſen zuwendet, wie ſehr er für Kunſt und Induſtrie ſich in⸗ 
terejlirt, wie er feine Haupiſtadt mit neuen und prächtigen 
Bauten verſchönert, um zu erkennen, daß ſein Geiſt auch im 
Spielraum für die raſtloſe Thätigkeit, die ihn 
erfüllt, finden würde; man braucht das, was in Frankreich 
während dieſes Krieges geſchieht, nur mit dem zu vergleichen, 
was in Rußland vorgeht, wo die geſammte Thatkraft des Gou⸗ 
vernements und des Volles nur für militairiſche Zwecke auf 
geboten wird. Fürwahr, wenn Louis Napoleon ſich mit Ge⸗ 
danken trüge, die über die Feindſchaſft mu Rußland hinaus⸗ 
reichten, dann würde er wohl in Frankreich ſelbſt anders ver⸗ 
fahren, und nicht ſo große Summen der Staatseinnahmen auf 
Einrichtungen verwenden, die nur dem Frieden dienen; aus 
dem, was er vollbringt, und was er anbahnt, kann jeder Un⸗ 
befangene nut ſchließen, daß er darauf rechnet, nach Beendi⸗ 
gung dieſes unglüdieligen Krieges ſeinem Volke die Wohlthat 
emer langen, langen Ruhe zu gewähren. 

Louis Napoleon ſcheint uns der zuverläſſigſte Bundesge⸗ 
noſſe zu ſein, den Deutſchland finden kann. Da er für ſeine 
obgleich er kein abſoluter Fürſt dem Namen nach 
ft, Frankreich repräfentirt, und mindeſtens mit demſelben Rechte, 
wie Ludwig XIV. ſagen kann: „état, c'est moi“, ſo iſt ſeine 
Perſönlichkeit alerdings die einzige Garantie, die uns geboten 
werden kann, aber eine Garantie, wie Louis Napoleon, das 
werden feine Feinde ſelbſt zugeben, iſt eine Sicherhen, die in jeder 
Beziehung vollſtändig genügend iſt. Wir haben nicht zu ſeinen 
Bewunderern gehört, als er durch den Zauber des Namens, 
den er trägt, Herr der Geſchicke Frankreichs wurde, und wir 
haben ſogar, ta es in der That ſchwer iſt, von einer vorge⸗ 
fapten Meinung fi) zu emancipiren, uns hartnäckig geſträubt, 
das Große in ſeinem Charakter, die Macht ſeines Weſens ans 
zuerkennen, aber im Verlauf dieſer welterſchütternden Kriſts 
haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß er der Mann iſt, 
der mit eben fo viel Umſicht, als genialer Vorausſicht, mit 
eben ſo viel Konſequenz, als Aufrichtigkeit ſeinen Weg verfolgt, 
und daß er zum Ziele gelangen wird, wie die eniſchloſſene 
Weishen ſteis zum Ziele gelangt. Nicht der äußere Feind 
wird ihm ſeinen Triumph verkümmern, noch die Parteien, 
die ihm in Frankreich ſelbſt entgegenſtehen, aber nut ein 
kümmerliches Daſein friſten. Die extremen Republikaner 
haben ſich ſelbſt gerichtet, die Legitimiſten zählen nicht mehr, 
die Orleaniſten find in vollſtändiger Auflöjung begriffen, 
ſeit ihre Prinzen mit dem Herzog von Bordeaur in Unter⸗ 
handlung getreten find, Was hätte Louis Napoleon zu fürch⸗ 
len, und welche Hoffnungen kann er nicht hegen, wenn ſeine 
ſchöͤne Kalferin ihm den langerſeynten Erben ſchenkt. 

Frankreich und England haben ſich verſöhnt, ſie haben ihr 
Bündnuiß mit dem Edelſten, mit gemeinſchaſtlich vergoſſenem 
Blut gekittet. Gewiß, Deutſchland könnte nichts Beſſeres thun, 
als in vieſem Bunde der dritte fein zu wollen. In unſeten 
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Tagen ‚giebt es für Nationen nicht mehr ererbten Haß, giebt 


es nur Gemeinſamkeit der edleren Intereſſen, und das ſind die 
der Civiliſation, der Induſtrie, Kunſt und Wiſſenſchaft, die uns 
ſchon längſt mit England und Frankreich verbrüdert haben. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die „London Gazette“ veröffentlicht den nachträglich ein⸗ 
gegangenen, vom 18. Oktober datirten Bericht des Admirals 
Lyons über die Einnahme von Kinburn. Nachdem der Abgang 
der Expedition aus der Krim am 7. Oktober und ihre längere 
Feſſelung durch widrige Winde vor Odeſſa erwähnt worden, 
heißt es weiter: x 

Am 14. Oktober erreichte die Expedition den Ankergrund 
vor Kinburn. Während der Nacht erzwangen die engliſchen 
Dampfkanonenböte „Fancy“, „Boxer“, „Cracker“, und „Clin⸗ 
ker“ und vier franzöſiſche Kanonenböte die Einfahrt in die 
Dniepr⸗Bai unter einem heftigen, aber wirkungsloſen Feukr 
der Forts auf der Landzunge und am folgenden Morgen wut 
den die engliſchen Truppen unter dem Befehl des Genera 
Spencer und die franzoſiſchen unter dem Befehl des General 
Bazaine ungefähr 3 (engl.) Meilen vom Haupffort gelandet, 
und ſomit wurden durch dieſe jaft gleichzeitigen Operationen 
der Rückzug der Garniſonen und die Ankunft von Verſtärkun⸗ 
gen wirkungsvoll abgeſchninten. Am Abend verſuchten die eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Mörſerſchiffe gegen das Hauptfort 
ihre Schußweite mit ſehr gutem Erfolge feſtzuſtellen. Da der 
Wind wieder nach Süden umlief, und eine große Brandung 
erzeugte, konnte am 16. d. nichts vorgenommen werden; aber 
am Vormittag des 17. d. geſtattete eine nördliche Briſe und 
ein ruhiger Seegang den ſchwimmenden Batterieen, Mörſer⸗ 
ſchiffen und Kanonenbböten, ihre Pofttion vor Fort Kinburn ein⸗ 
zunehmen und ihr Feuer war ſo wirkungsvoll, daß vor Mittag 
die Gebäude im Innern des Forts bereits in Flammen ſtan⸗ 
den und die öſtliche Seite bedeutend gelitten hatte. Geſtern 
Mittag näherte ſich der „Ropal Albert“, der „Algiers“, der 
„Agamemnon“, und die „Prinzeß Ropal“ und vier franzöſiſche 
Linienſchiffe unter Admiral Bruat in einer Fronten-Linie, welche 
die Lage der Küſte nothwendig machte, dem Fort Kinburn, und 


die Präcifion, mit welcher die Schiffe in gedrängter Ordnung, 


Bug an Bug und nur mit zwei Fuß Waſſer unter ihrem Kiel, 
ihre Stellungen einnahmen, war in der That bewunderns⸗ 
würdig. Zu gleicher Zeit drangen die Geſchwader unter Bes 
fehl der Contre⸗Admirale Sir Houſton Stewart und Pellion 
durch die Paſſage zwiſchen Otſchakoff und der Landzunge von 
Kinburn und griffen die Fortis im Rücken an, während der 
„St. Jean d' Acre“, die „Curacao“, die „Tribune“, und der 
„Sphinx“ die Centralbatterie und der „Hannibal“, der „Daunt⸗ 
leß“ und der „Terrible“ die Batterie an der Spitze der Land⸗ 
zunge angriffen. Der Feind unterließ ſehr bald, auf unſer 
überlegenes Feuer zu antworten und obgleich er kein Zeichen 
zur Uebergabe machte, ſo fühlte doch Admiral Bruat und ich, 
daß eine Garniſon, die ſich tapfer gegen eine überlegene Macht 
vertheidigte, jede Berückſichtigung verdiente und wir ſignaliſirten 
daher, das Feuer einzustellen, steckten eine Waffenſtillſtandsflagge 
an und ſandten eine Aufforderung zur Uevergabe an's Land, 
welche von dem Gouverneur, Generalmajor Kochanowüſch, ans 
genommen wurde. Nach dieſer marſchirte die aus 1400 Mann 
beſtiehende Garniſon mit allen kriegeriſchen Ehren aus, legte 
ihre Waffen auf dem Glacis nieder und ergab ſich als Kriegs⸗ 
gefangene. Sie wird morgen an Bord des „Vulkan“ einge⸗ 
ſchifft werden. 
bedeutend, ſie betragen nur zwei Verwundete auf Ihrer Maj. 
Schiffen. Der Verluſt des Feindes an Verwundeten und 
Todten iſt dagegen, wie ich fürchte, ein ſehr harter. In den 
drei Forts, welche durch unſer Feuer beträchtlich gelitten haben, 
fanden wir 81 Kanonen und Mörſer in Batterie und eine ent⸗ 
ſprechende Maſſe Munition. Dieſen Morgen hat der Feind 
die Forts auf der Spitze von Oczaloff, welche mit 22 Kano⸗ 
nen armirt waren, in die Luft geſprengt und wir erfahren von 
einem polniſchen Deſerteur, welcher in der Nacht von dort in 
einem Boote entwiſchte, daß der Kommandant einen Angriff 
unſeter Mörſer⸗Böte befürchtete, welcher nicht nur die Forts, 
ſondern auch die in der Nähe derſelben liegenden Baulichkeiten 
zerſtört haben würde. (Folgt eine Belobung der an dem 
Kampfe betheiligt geweſenen Offiziere und eine Anerkennung der 
Unternützung des Admirals Bruat.) 

Dieſer Depeſche iſt ein Bericht des zweiten Befehlshabers, 
Kontreadmirald Sir Houſton Stewart, beigeſchloſſen, wel⸗ 
cher die Einfahrt der Kanonenböte in den Dnjeprbuſen in der 
Nacht vom 14. zum 15., und dann die Beſchießung am 17. in 
ſpeziellerem Auſtrage leitete. Die Angaben dieſes kurzgefaßten 
Berichts bieten nichts beſonders Bemerkenswerthes. Auch ein 
vom General Simpſon eingeſandter Rapport des General⸗ 
Majors Spencer, der die engliſche Brigade kommandirt, ent⸗ 
hält wenig mehr, als daß die Landung trotz der etwas hoch 
gehenden See glücklich bewerkſtelligt wurde, und daß die vor⸗ 
geſchobene, auf beiden Seiten von der See flankirte Linie 
ſeinet Poſition ungefähr die Ausdehnung einer engliſchen Meile 


at. un 


Die Verluſte der allürten Flotte find ſehr un⸗ 


Die „London Gazette“ veröffentlicht ferner einen der be⸗ 
reits mitgetheilten Depeſche des Generals Simpſon vom 20. 
Oktober beigefügten, vom 15. Oktbr. datirten Bericht des Ge⸗ 
neraldirektors des Landtransports Mae Murdo, welcher bes 
ruhigende Verſicherungen in Betreff der für den nächſten Win⸗ 
ter getroffenen Anſtalten enthält. Derſelbe lautet: 

„Der kleine Hafen von Balaklava, den ich nur mit dem Nadelöhr 
vergleichen kann, welches das Kameel paſſiren muß, iſt jetzt auf beiden 
Seiten von der Eiſenbahn umſchloſſen, deren Zweige von den verſchiede⸗ 
nen Quais und Magazinen nach den Depots außerhalb der Stadt füh- 
ren, wo ſich Raum (obgleich nicht genügender) zum Aufladen vorfindet. 
Wagen und pferde können alſo verwendet werden, um Vorräthe von 
Brennmaterial, Heu und Korn nach jenen Depots zu ſchaffen, neben den 
Bahnzügen, die nach der Front gehen. Den ſchmalen Straßen der klei⸗ 
nen Stadt wird dadurch großentheils das endloſe Gedränge von Thie⸗ 
ren und Fuhrwerken erſpart, die einander den ganzen Tag zu hindern 
und den Tod vieler Pferde und Maulthiere zu verurſachen pflegten. Ein 
anderes wichtiges Werk, deſſen Jortſchritte ich mit größtem Intereſſe 
überwache, iſt die Chauſſee. Ich bin ſelbſt ein alter Chauſſeebauer und 
halte die Linie für gut. Aber das wichtigſte Werk von allen andern 
wird meiner Meinung nach die ſchwimmende Schmiede ſein. Dies iſt 
eine Englands würdige Arbeit; ihre Grundlage ruht auf dem Waſſer 
und fie dat gleichſam Woolwich der Armee in der Krim zugeſchwemmt. 
Eiſerne Achſen können jetzt hier geſchweißt, Maſchinen eingeſetzt und 
Baumſtämme gefägt werden — kurz, ich brauche die Quelle der Lebens⸗ 
kraft nicht mehr 3000 Meilen weit von hier zu ſuchen. Ich hoffe jetzt 
im Stande zu ſein, fürs Frühjahr vorausſorgen zu könnenz denn der 
Transportdienſt iſt der Art, daß die materiellen Beſtandtheile aller Wa⸗ 
gen durch den unaufpörlichen Verkehr, zu dem ſie nothwendig während 
des Winters dienen werden, ſich raſch abnüpen müſſen. Ich rechne, daß 
jeder Wagen mit Pferd, Geſchirr und Kutſcher Hier täglich im Durch⸗ 
ſchnitt 14 engl. Mellen auf mittelmäßigen Straßen zu machen hat und 
daß dieſe Anſtrengung etwa ſechs Monate lang fortzuſetzen ſein wird; 
wenn am Ende dieſer Periode die Armee dieſes Korps bedarf, um ſie 
ins Feld zu befördern, ſo werden weder Wagen, noch Geſchirr brauchbar 
fein. Es iſt daher durchaus nöthig, ſtarke Vorräthe von Rädern, Ach⸗ 
ſen, Deichſeln u. ſ. w. in Reſerve zu halten, und obwohl die ſchwim⸗ 
mende Wertſtätte viel zu ieiſten im Stande iſt, werden die heimiſchen 
Arſenale doch nachhelfen müſſen, namentlich mit Geſchirr, das ſehr ſtark 
fein muß. Ich denke, es wäre der Muße werth, Qualität und Preiſe 


des englischen und ſardiniſchen Maulthier⸗Wagengeſchurs mit einander e 


zu vergleichen. In Bezug auf Koſtſpieligkeit durfte ſich der Vortheil 
auf ſardiniſcher Seite finden, ſo wie das ſtarke weiße Leder, aus dem 
es beſteht, dauerhafter als unſeres iſt. Die Organifation des Korps im 
Allgemeinen ſchreitet erfreulich fort; ich freute mich neulich uber eine 
Gelegenheit, ſeine Tüchtigkeit zu erproben. Eine Armee⸗Diviſion war 
nach Eupatoria beordert, und in ſehr kurzer Friſt ſtanden zwei Trans⸗ 
port⸗Diviſionen mit 3000 Thieren und der eniſprechenden Zahl Wagen, 
Karren, Ambulancen und Handwerkern zur Einſchiffung bereit.“ 

Die telegraphiſche Depeſche des Marſchalls Peliſſier an 
den Kriegsmmiſter (aus der wir bereits geſtern das Weſent⸗ 


liche telegraphiſch gemeldet haben) lautet: 
0 grappiſch d b Sebaſtopol, 2. November. 
Am 29. Oktober iſt General d'Allonville mit 24 Bataillonen, 38 
Schwadronen und 56 Stück Geſchützen auf der Straße von Eupatoria 
nach Simferopol bis zur Schlucht von Tſchobatar Cwiſchen Sat und 
Talat, ſudöſtlich vom Siſſat⸗Sec) vorgerudt., Er traf die Ruſſen in 
feſten Stelungen auf der anderen Seite dieſer Schlucht, wo ſie eine 
Verſchanzung errichtet haben, die von 36 Stud Zweilunddreißig⸗Pfun⸗ 
dern vertheidigt wird, welche, aus großer Diſtanz aogeſchoſſen, in unſern 
Reihen einige Leute und einige Pferde getroffen haben. Alle Verſuche, 
den Feind zu einem Gefechte außerhalb dieſer feiten Poſition zu ver⸗ 
locken, blieben erfolglos. In derſelben Weiſe zogen ſich ſechs ruſſiſche 
Schwadronen vor vier türkiſchen Schwadronen, welche General d' Allon⸗ 
ville auf fie logrüden ließ, zurück. Am folgenden Tage wurden dieſel⸗ 
ben Manoeuvres wiederholt, batten jedoch eben jo wenig Erfolg. Der 
Mangel an Waſſer über Sak hinaus und die Schwierigkeit, ji) Jou⸗ 
rage zu verſchaffen, bewogen den General, am 29. nach Eupatoria zu- 
ruckzukehren. Die Umgebungen dieſes Platzes ſind bis auf eine bedeu- 
tende Entfernung vollſtandig von Ruſſen werlafien, 


Der franzöſiſche Marine-Miniſter hat vom Schiffs⸗Kapi⸗ 
tain Gullbert, dem Befehlshaber der Fregatte Cleopatra und 
der franzöſiſchen Blokade der Weitzmeer⸗Paſen, einen ausſühr⸗ 
lichen Bericht vom 29. Oktober erhalten, aus welchem der Mo⸗ 
niteur Auszüge mutheiln. „Der Befehlshaber der brüiſchen 
Streitkräfte und ich“, meldet Guilbert, „hatten als Regel auf⸗ 
geſteut, daß wir alle Küſtenſchiſſe aufhalten und vernichten, 
die übrigen Fahrzeuge jedoch, die blos den Ort ſchaſten zu Dies 
nen ſchienen, frei paſſiren laſſen wollten. Aber als wir ſpaͤ⸗ 
ter erjuhren, daß man ſich der letzteren bedient habe, um zwei 
tauſend Gewehre an die verſchiedenen Küſten⸗Oriſchaſten zu 
vertheilen, und zwar geradezu unter unſeren Augen, beſchloſſen 
wir, jeder Art von Schifffahrts⸗Verkehr, und wäre es der 
kleinſte Nachen, ein Ende zu machen, was denn auch ſtreng 
ausgeführt wurde. Die Küſte des weißen Meeres ilt mit ei⸗ 
ner Menge von Dörfern beſetzt, unter welchen einige durch ihre 
Bevölkerung und ihren Handel mu Norwegen ziemlich bedeutend 
ſind. Von letzteren wurden Ponea und eum durch einige 100 
Soldaten veripeidigtz auch war man beſchäſtigt, an den Bächen 
entlang, an denen ſie liegen, Vertheidigungs-Werke zu errichten. 
In Suma und Kerat lagen gleichfalls Soldaten, und die Be⸗ 
wohner waren als Mutzen orgauiſirt und bewaffnet.“ Ver 
Schiſfs⸗Kapitain berichtet nun, daß ſie Anfangs dieſe drei 
letzteren Oriſchaften haltern nehmen wollen, um die dortigen 
Regierungs⸗Etabliſſements zu zerſtören, doch daß ſie dieſen 
Plan aufgegeben, als ſie erfahren, daß die zahlreichen Schiffe, 
die im vorigen Jahre hier lagen, in die Dwina geſchickt wurden, 
bevor das ſeinduche Geſchwader erſchien. Die anderen Küſten⸗ 
Oriſchaſten ſchienen von den aus Archangel geschickten Ge⸗ 
wehren keinen Gebrauch machen zu wollen, und die Franzoſen 


waren mit einigen ſogar wegen friſcher Lebensmittel in Ders 
kehr getreten, als die ruſſiſche Regierung jede freiwillige Des 
ziehung zu den Verbündeten mit Verbannung nach Sibirien 
belegte. Außer dieſem Verbote wurde auch der religidfe Fana— 
tismus jener unwiſſenden Bevölkerungen aufgeſtachelt, indem 
die Feinde als „Goltloſe“ bezeichnet wurden; zugleich wurden 
Medaillen vertheilt, welche „unfehlbar“ gegen die feindlichen 
Waffen ſchützen ſollten. Kein einziges neutrales Schiff zeigte 
ſich im weißen Meere während der Anweſenbeit des Geſchwa⸗ 
ders; dagegen machten wiederholt ruſſiſche Schiffe bei Nacht 
und Nebel den Verſuch, nach Norwegen zu fahren. Sie 
wurden: faſt alle genommen, und ihre Anzahl beträgt ſech— 
zig, mit einem Gehalte von etwa neunhundert Tonnen. Da 
feines zur Ueberfahrt nach Frankreich tauglich war, fo wurden 
ſie fämmtlich vernichtet. In der norwegiſchen Stadt Wartörs 
huus erfuhren die Franzoſen aus Archangeler Briefen, daß der 
Schaden, den die Blokade anrichte, höchſt empfindlich ſei, da 
ſonſt jedes Jahr an 600 neutrale Schiffe von durchſchnittlich 
200 Tonnen ins weiße Meer einlaufen und die Höhe der Aus- 
fuhr alſo 120,000 Tonnen betragen muß, ungerechnet die 
15.000 Tonnen, welche von ruſſiſchen und norwegiſchen Kü— 
ſtenſchiffen geladen werden. Die ganze Schifffahrts- und Han⸗ 
delsbewegung, die durch die Blokade aufgehoben wurde, läßt 
ſich auf 148,000 Tonnen veranſchlagen. Je großartiger der 
Ausfuhrhandel der letzten Jahre aus den Weißmeer-Häfen war, 
deſto empfindlicher wird ſich mehr und mehr die jetzige gänz⸗ 
liche Sperre erweiſen. Da es ſeit Anfang Oktober in jenen 
Gegenden immer kälter wurde, ſo daß man am 9. bereits ſie⸗ 
ben Grad Kälte hatte, ſo trat das Geſchwader die Rückfahrt 
unter dem Jubelrufe der Franzoſen und Briten an, welche 
vier Monate lang ſaßt täglich Mühen und Beſchwerden zu be— 
ſtehen hatten. 


Berlin, vom 7. November. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnävigit geruht, dem 
Kaiſerlich ruſſiſchen Eiſenbahn-Poſt⸗Inſpektor, Hofrath von 
Tſcharukowsky, zu St. Petersburg, den Rothen Adler— 
Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem Sekonde-Lieutenant von 
Kuſſerow II., im 18ten Inſanterie-Regiment, die Rettungs- 
Medaille am Bande zu verleihen. 


Deut ſchlan d. 


Berlin, 6. November. Die Differenzen, welche zwiſchen 
der Staatsregierung und den Reichsunmittelbaren ſchweben, 
nehmen mit dem Herannahen der Kammerſeſſion wieder in 
höherem Grade die öffentliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Die 
ſchon jetzt zur Gewißheit gewordene Vorausſetzung, daß die 
Reichsunmittelbaren auch diesmal die ihnen im Herrenhauſe 
vorbehaltenen Plätze nicht einnehmen werden, begründet die 
Annahme von der bisherigen Erfolglofigfeit der mit der Staates 
regierung gepflogenen Verhandlungen, aus der ſich das weitere, 
durch manche Anzeichen unterſtützte, aber nirgends mit poſitiver 
Sicherheit auftretende Gerücht entwickelte, daß die Reichs- 
unmittelbaren dem Beiſpiele der Nitterſchaften in anderen 
Bundesſtaaten folgen und ihre Beſchwerden vor dem Bundes- 
tage zur Entſcheidung bringen wollen. Anknüpfend an dieſe 
Nachricht ſchildert eine offiziöſe Korreſpondenz der „H. B. H.“ 
die Situaſſon in dieſer Frage folgendermaßen: „Die Ber 
ſchwerde an den Bundestag dürfte wohl erſt dann zu erwarten 
ſein, wenn die dieſſeitige Regierung den Reichsunmittelbaren 
die ihnen völkerrechtlich zuſtehenden Privilegien vorzuenthalten 
entſchloſſen fein ſollte. Hiervon iſt unſere Regierung jedoch 
nicht nur weit entfernt, ſondern liegt es gerade in den Wünſchen 
derſelben, ein befriedigendes Arrangement mit den ebemals 
Reichsunmittelbaren herbeizuführen. Während fie ſomit be⸗ 
züg eich des zu erreichenden Zieles mit denſelben übereinſtimmt, 
weſcht ſe von ihnen in Betreff der dazu führenden Mittel 
ab. Der Anſicht der Reichsunmittelbaren, als geſchloſſe— 
ner Körper unter Vertretung durch eine ſelbſtgewählte 
Perſönlichkeit der Regierung gegenüber auftreten zu dürfen, 
hebt die Auffaſſung dieſer letztern entgegen, welche die Reichs— 
unmittelbaren als eine Korporation nicht betrachten zu dürfen 
und den Fürſten Bentheim» Steinfurt deshalb auch nicht 
von dahin bezüglichen Verhandlungen an— 


„Fauſt“ von Göthe. 

Wenn in dieſer unſterblichen Dichtung der Mephiſto in 
ver verſchiedenartigſten Weiſe aufgefaßt ift, und von jedem ger 
nialen Künſtler, der fein Varſtellungsvermögen aus ſich ſelber 


ſchöpft, verſchieden aufgeſaßt werden wird, fu läßt der Fauſt ; 


allerdings nur eine Auf aſſung zu, und es handelt ſich bei ders 
ſelben nur um die Manier der Ausführung, und namentlich in 
den erſten Akten nur um die Wucht des Pathos, zu deren 
übermäßigen Schwere der gereimte Vers verführt und heraus- 
fordert. Herr Förſter ſuchte mit dem richtigen Takt, der ihn 
ſtets in der Tragödie die deklamatoriſche Färbung vermeiden 
beißt, auch in den erſten Alten des Fauſt die Kunſt des Dich— 
ters mit der Natur zu verſchmelzen, und mit Verzichtleiſtung 
auf die äußeren Effekte die innere Wahrheit des Charakters zu 
geben, d. h. einen Fauſt darzuſtellen, wie er geweſen fein und 
mit ſich ſelbſt geſprochen haben kann. Daß dieſe Art der 
Darſtellung dem gebildeten Mann willkommener iſt, als die 
hohle Deklamation, die in ihrer Monotonie die verſchiedenen 
Stimmungen der Ueberſättigung an unvollkommenem Wiſſen, 
der Sehnſucht nach tieferer, überſinnlicher Erkenntniß, der Vers 
nichtung in dem Bewußtſein, dem entfeſſelten, körperloſen Geiſte 
nicht gleich zu fein, des Entſchluſſes, die Laſt des Lebens von 
fi) zu werfen, und frei des Irdiſchen und Endlichen in das 
(Heiſtige und Unendliche zu keuern, des Wiedererwachens der 
Jugenderinnerung beim Klang der Oſterglocken und des Chor- 
geſanges, nicht genügend nüanciren kann, das ſcheint uns ſelbſi⸗ 
verſtändlich zu ſein, aber wir fanden auch, daß ſelbſt die Menge, 
die nur die Arbeit zu bezahlen pflegt, von der Wahrheit vieler 
Darſtellung lief ergriffen wurde, und als Herr Förſter die 
wunderſchön geſprochene Jugenderinnerung mit dem wehmüthig 
zitternden Tank „die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder“ 
ſchloß, in lauten Applaus ausbrach. Nicht minder verdienfilich 
und von Beifall begleitet, waren die in der Grundſtimmung 
verwandten Scenen des zweiten Akts, doch hätten hier die 


} 


ſehen zu können meint. Sobald aber die ehemals Neichs⸗ 
unmittelbaren ſämmtlich damit übereinſtimmen, einzeln 
mit der Regierung in Verhandlung zu treten, wie dies 
bereits von Seiten Einiger derſelben mit Erfolg eingeleitet 


iſt, ſo dürfte ein baldiges Arrangement mit ihnen um ſo 


früber zu erreichen fein, als unſere Regierung der Herbrijüh: 
ung eines ſolchen ſeit geraumer Zeit die angelegentlichſte 
Sorge widmet. Ueber dieſes, von der Staatsregierung in's 
Auge gefaßte Arrangement enthält eine andere offizielle Kor— 
reſpondenz in der „Hannov. Zig.“ folgendes: „Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach iſt unſere Regierung gegenwärtig mit der weites 
ren Entwickelung des Geſezes vom 10. Juni vorigen Jahres 
beſchäftigt und die Vollendung eines Entwurfes zu der in dem 
genannten Geſetze vorbebaltenen Regelung der Verhältniſſe der 
Mediatiſirten in Preußen demnächſt bevorſtehend. So viel 
über die dabei maßgebenden Intentionen verlautet, werden die 
Reichsunmitelbaren die ihnen durch die Bundesakte verbürgten 
Rechte, z. B. der Grundſteuerfreiheit, der Freiheit von der Mi⸗ 
litairpflicht, der Stellvertretung durch eigene Domanialbeamten 
bei Civilklagen, der erceptlonellen Gerichtsbarkeit u. ſ. w. ger 
wahrt bleiben und nur den Forderungen eine Schranke ges 
ſetzt werden, die ſich ohne völkerrechtliche Begründung nur auf 
uſuelle Beziehungen ſtützen.“ 

In Betreff der Bundes reform meldet man der „Allg. 
Zig.“ aus Frankfurt a. M., daß Oeſterreich zwar Baiern ge⸗ 
genüber ſich dem Grundſatz nach für dieſelbe ausgeſprochen, 
jedoch nicht eine ſofortige förmliche Behandlung dieſer Frage 
befürwortet habe. — Es ſcheint hiernach ungewiß, ob dieſe 
Angelegenheit überhaupt in ein beſtimmteres Stadium treten 
oder es bei der bloßen Sondirung der Anſichten über dieſelbe 
verbleiben wird. 

Die Reifen und Zuſammenkünſte der Diplomaten haben 
in jüngſter Zeit viel fabelhafte Kombinationen zu Tage geförs 
dert, und die Durchreiſe des Deren v. Bourqueney durch Ber⸗ 
lin iſt ſchon im Voraus möglichſt ausgebeutet worden. Herr 
v. Bourqueney hat den Freitag hier zugebracht, den Herrn 
v. Hatzfeltt und den Graſen Eſterhazy beſucht, ſonſt aber ſaſt 
Niemanden geſehen. Zu den beiden genannten Diplomaten 
ſteht er in ſteundſchaftlicher Beziehung. Politiſche Beſprechun⸗ 
gen hat der franzöſiſche Geſandte bei dem öſterreichiſchen Hofe 
am bieſigen Drie nicht gehabt. Er wollte Anfangs gleich 
weiter reifen und ward nur durch den Ulmſtand, daß er den 
Zug verſäumt oder vielmehr irrthümlich geglaubt hatte, der 
Zug, mit dem er ankam, werde ihn ſogleich direkt weiter beför- 
dern, veranlaßt, ſich bier Freitag aufzuhalten. Dies alles klingt 
minder pikant, als die Angaben der bekannten Wiener Korre⸗ 
4 im Conſtitulionnel; es hat aber den Vortheil, richtig 
zu ſein. 

Die Berichte aus den Regierungs⸗Bezirken über die „Be⸗ 
theiligung an den Ur⸗Wahlen“ find nunmehr ſämmtlich einge⸗ 
laufen und nach und nach im Staats-Anzeiger zur Mittheilung 
gelangt. Ein bieſiger Korreſpondent der Breslauer Zeitung 
hat dieſelben ſämmtlich zur Ueberſicht zuſammen geitellt. Am 
günſtigſten ſtellte ſich das Theilnahme-Verbältniß in der erſten 
Abtheilung, in welcher von 70,557 Berechtigten 25,893, mithin 
etwa 37% Prozent an der Wahl Theil nahmen; am ungün⸗ 
ſtigſten in der dritten Abtheilung, wo von 1,272,775 Wählern 
nur 132,330, mühin ungefähr 10's Prozent erſchienen waren. 
Die Mitte Hält die zweite Abtheilung, in welcher von 196,740 
Wählern 48,049, mithin ungefahr 25 Prozent ſich betheiligten. 
Gerade die weſtlichen Provinzen haben vorzugsweiſe einen 
Mangel an Intereſſe für die Wahlen an den Tag gelegt. 


Danzig, 4. November. Der zum Tonnenlegen im 
Jade Fahrwaſſer beſtimmte und vom Marine-Schiffsbaumeiſter 
Randow eroaute Schooner iſt am 29. v. Mts., dem Geburts⸗ 
lage des Prinzen Admiral, vom Stapel gelaufen und „Illis“ 
benannt. Wie es heißt, wird das durch gefällige Formen aus⸗ 
gezeichnete Fahrzeug bald nach der Jade abgehen und durch 
den Lieut. z. S. 1. Kl. Kuhn dorthin übergeführt werden. Dem 
Vernehmen nach ſollen auch im kommenden Frühjahre die Ver⸗ 
meſſungsarbeiten dort in größerer Ausdehnung fortgeſetzt werden. 
Hannover, 3. November. 


etwas pathetiſcher fein können. Mit 
arößerer Schwere hätten weiter der Fluch des dritten Aktes 
und im fünften der Paſſus: „Was iſt die Himmelsfreud' in 
ihren Armen“ gegeben werden müſſen; der gedankentieſe Fauſt 
kann unſerer Anſicht nach auch in der Aufregung nicht zu einem 
beflügelten Parlando fortgerifjen werden; ſeine Affekte gehen nicht 
aus ſangumiſchem, ſondern aus choleriſch phlegmatiſchem Tempe⸗ 
rament hervor. Ganz vorzüglich gelangen die Scenen mit Gret⸗ 
chen, namentlich auch die Kerkerſeene, in der Fauſt ſonſt zur voll⸗ 
ſten Unbedeutendheit herabzuſinken pflegt; Herr Förſter wußte 
die langen Pauſen, die gewiß genirend ſind, mit ſo wirkſamem, 
den Worten Greichens jo innig ſich anſchmiegenden Spiel aus⸗ 
zufüllen, daß wenigſtens dieſem Gretchen gegenüber feine Pers 
ſon das größere Intereſſe erregte. Alles in Allem hatten wir alſo 
einen Fauſt, in dem Denker und Liebhaber gleich trefflich vers 
treten war, während fouft gewöhnlich der Eine auf Koſten des 
Anderen zehrt, fo daß der Liebhaber pedanliſch, der Denker 
Schönredner wird. 

Herr Schultze gab den Mepbifto in zwar nicht neuer, 
aber gut verarbeiteter und wirkſam nüancirter Auffaſſung. Auch 
er, wie das überhaupt allgemeiner zu werden ſcheint, zog dem 
Teufel ein menſchliches Gewand an, obſchon man demſelben 
immerhin anmerken konnte, daß es in der Höll fabrizirt war. 
Die Scene mit dem Schüler und die Gartenſcenen waren 
durchaus effektvoll, die in Auerbachs Keller hätte draſtiſcher 
wirken können und namentlich hätte in der Beſchwörungsformel 
einiger Pokus Pokus ſich ſehr gut anbringen laſſen. In der 
Hexenküche mußte beim Zerſchlagen der Töpfe auch in die Worte 
ein infernaliſcher Grimm gelegt werden, wogegen wir in den 
Worten: „daß er's bis an ſein ſelig Ende ſpürte“ auf den 
Naſalton gern verzichtet hätten. Das iſt wirklich zu billig und 
nebenbei zu verbraucht. Die Scenen mit Fauſt waren durch- 
weg in dem wirkſamen ſarkaſtiſchen, oder ſroniſchen Tone ges 
halten, den Vers „den Boͤſen ſind fie los, die Böſen find 
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vollzogen werden. Der Zeitpunkt der Eröffnung des Lands⸗ 
tags wird demnächſt beſtimmt werden. 


Oeſterreich. 


Wien, 4. November. Es wird wiederholt verſichert, daß 
die dieſſeinge Regierung beſchloſſen hat, die Okkupationstrup“ 
pen in den Donaufürſtenthümern zu verſtärken, und vernimm 
man, daß mehrere Truppentheile demnächſt ſchon auf Marſch- 
bereitſchaſt geſetzt werden ſollen, um ſogleich in die Fürſten⸗ 
thümer einzurücken, ſobald die diesfalls mit der Pforte und 
den Weſtmächten eingeleiteten Verhandlungen ein entfprechen? 
des Nefultat geliefert haben werden. — Die für die Erforder⸗ 
niſſe der Marine beſtimmte jährliche Dotation wird um einen 
bedeutenden Betrag vermehrt werden, da die angeordneten 
Schiffsbauten in möglichſt kurzer Zeit beendet werden ſollen. 

(Voſſ. 3.) 
Frankreich. 


Paris, 4. November. Der Vice-Admiral Trehouart iſt 
unterm 31. Oktober zum Ober-Befehlshaber des Mittelmeer’ 
Geſchwaders ernannt worden. — Wie der Moniteur meldet, 
hat der Kaiſer, um dem General Bosquet feine ganze Werth⸗ 
ſchätzung des ruhmreichen Antheils kund zu geben, den er an 
den großen Ereigniſſen des Krieges im Orient genommen hal, 
den Kapitain Morand, einen ſeiner Ordonnanz⸗Offiziere, na 
Marſeille ihm entgegengeſandt, um ihm die militairiſche Medaille 
zu überbringen. — lleber den vorgeſtrigen Beſuch, den der 
Kaiſer und die Kaiſerin der Galerie der häuslichen Oekonomie 
im Induſtſe-Palaſte abſtatteten, giebt der Moniteur einen weit’ 
läufigen Bericht, nach welchem die Majeſtäten fait alle in dies 
ſer Galerie befindlichen wichtigeren Erzeugniſſe ſehr aufmerkſam 
beſichtigten und ſich über Verwendung, Preis u. ſ. w. genaue 
Auskunft geben ließen. Sie verweilten über eine Stunde, und 
die Kaiſerin ſagte vor dem Weggehen zu einem Mitgliede der 
Jury: „Dieſe Ausſtellung iſt ſehr intereſſant; es iſt eine gute 
und nützliche Schöpfung. Ich hoffe, daß fie eine immerwäh⸗ 
rende werden möge, und ich wünſche es ſehr.“ 

Die bedeutendſten der zum Schluſſe der Ausſtellung hier’ 
her gekommenen Fabrikanten und Kaufleute waren vorgeſtern bei 
einem Banket verſammelt, wo die von der jetzigen Ausſtellung 
zu erwartenden Ergebniſſe und die beabſichtigte Durchſtechung 
der Landenge von Suez die Gegenſtände der Beſprechung und 
der Toaſte bildeten. 

Nach der Abend⸗Patrie wird Herr v. Beuſt heute Abends 
Paris verlaſſen, Herr v. d. Pfordten jedoch erſt im Laufe die⸗ 
ſer Woche nach München zurückkehren. — Die Mehlpreiſe find 
während der letzten Woche wieder gefallen. Starke Partbieen 
Getreide wurden in der letzten Zeit eingeführt. In New⸗ 
York iſt das Getreide immer noch wohlfeil. Es werden zwar 
dort große Ankäufe vom Auslande gemacht, die Getreide⸗Maſ⸗ 
ſen, die aus dem Innern dort ankommen, ſind aber ſo bedeu⸗ 
tend, daß die Preiſe gedrückt bleiben. 

Wie aus guter Quelle mitgetheilt wird, hat der Moni 
teur nicht alles über die griechiſchen Vorgänge geſagt, was er 
weiß; es handelt ſich geradezu um eine Empörung gegen die 
Franzoſen und Engländer. Die Ernennung des Vice-Admi⸗ 
rals Trehouart zum Kommandanten der Mittelmeer⸗Flonte 
hängt mit den griechiſchen Ereigniſſen zuſammen. Admiral 
Bruat, obgleich ſeine Entlaſſung noch nicht angenommen iſt, 
wird aus dem ſchwarzen Meere hier erwartet. 


Italien. 


Rom, 27. Oktober. Aus der Finanzklemme mit Frank- 
reich it die päpſtliche Regierung heraus, wenigſtens für den 
Augenblick, da man ſich auf inſtändiges Bitten in Paris end⸗ 
lich zu einer weiteren Stundung der Verpflegungskoſten der 
franzöſiſchen Okkupations⸗Truppen bewegen ließ. Louis Napo⸗ 
leon will es mit dem Papſte nicht verderben. Oeſterreich ließ 
ſich von Anfang an für denſelben Zweck monatliche Zahlungen 
leiſten, und die Provinzialhauptkaſſen der päpſtlichen Delegalen 
koͤnnen ſich wahrhaftig nicht über Saumſeligkeit der öſterreichi⸗ 
ſchen Intendanten mit Einreichung ibrer Rechnungen am erſten 
Tage jedes Monats beklagen. Doch von einer neuen Bers 
legenheit wird der Finanzminiſter durch den Fürſten Torlonia 
bedroht. Derſelbe übergiebt das Salz- und Tabacksmonopol 


geblieben“, würden wir aber in der hier bezeichneten Weiſe 
accentulren, weil der Gegenſatz ſich ſchlechterdings nur durch 
die Artikel marquiren läßt. Im übrigen iſt uns aufgefallen, 
daß Herr Schultze ſtets nur mit dem rechten Arme geſlikulirt. 

Die Marthe der Frau Bachmann war eine tadelloſe 
Leiſtung; ingleichen ſorach und ſpielte Herr Direktor Hein den 
Valentin, der in der Sterbeſcene einen ſehr routinirten Dar- 
ſteller verlangt, ganz vortrefflich. Herr Seidel iſt in der 
Nolle des Schülers und der Hexe ſtets mit großer und wohl⸗ 
verdienter Anerkennung erwähnt worden. Von den kleineren 
Rollen beben wir noch Herrn Franke in der des Famulus 
Wegner lobend hervor. 

Was das Gretchen anbelangt, ſo haben wir, ſeit Fräulein 
Franz bei Darſtellung des Claͤrchens ſo viel Talent für die 
Schilderung und Ausmalung ſowohl der innig naiven, als der 
tief tragiſchen Momente entwickelte, unausgeſetzt im Namen 
der Kritik und, wie wir glauben, auch des Publikums dagegen 
Proteſt eingelegt, daß Fräulein Senger ihr in die der erſten 
tragifchen Liebhaberin auf allen deutſchen Bühnen zukommende 
Rolle hineinpfuſche, und wenn wir nicht fürchten müßten, miß⸗ 
verſtanden zu werden, ſo würden wir nun überhaupt Gretchen 
Senger vollſtändig ignoriren, da wir dies aber um jeden 
Preis vermeiden möchten, ſo wollen wir ihr einmal den Stand⸗ 
punkt vollſſändig klar machen. Hat Fräulein Senger auch 
nur eine Ahnung davon, was das Gretchen, dieſe trotz des 
Ausgangs ihrer ungläckſeligen Liebe glorienhafte Unſchuld, viele 
von allem Zauber der Poeſie übergoſſene, von jedem Reiz 
natürlichen Empfindens und der vollſten, des eigenen Selb ſt 
entäußerter Hingedung verklärte Geſtalt beſagen will? Weiß 
Fräulein Senger, daß ein Weib, das ſo lieben und ſo leiden 
kann, trog aller Einfachheit ihrer Umgebung und trotz aller 
Natürlichkeit ihres Weſens nicht unbedeutend, nicht gewöhnlich 
fein kann, daß fie im Gegentheil einen großen Eindruck machen 
muß, weil fie im Innern groß iſt an Gefühl und Selbſtent⸗ 


zu Ende des Jahres der Regierung, welche ſich bis jetzt außer 
Stande fiebt, ihm 783,645 Seudi Auwa 1,200,000 Thaler) 
Kautionds und Vergütungsgelder für aufgeführte Gebäude, 
Inſtrumente, materielle Verbeſſerungen u. dgl. zurückzuerſtanten. 
Kein andres Auskunſts mittel bat ſich bisher dargeboten, als 
eine Menge von Staatsgefällen ſchon jetzt, d. h. zwei bis drei 
Jahre vor Ablauf der geſchloſſenen Packtlontrakte, an neue 
Pächter zu vermiethen, um jo in den Beſitz von Depoſitions⸗ 
und Kautionsgeldern zu kommen. So bat man die der ges 
genwärtigen wie der künftigen Pächter als Fauſtpfand, und 
wirthſchaſtet damit nach Belieben. — Das Fremden- oder ſo⸗ 
genannte Schweizer Regiment im päpftlichen Dienſt iſt geſtern 
aus den nördlichen Provinzen hier eingerückt. So lange Pius 
IX, auf Petri Stubl figt, ſehen die Römer dieſe Soldtruppen, 
gegen die fie den größten Widerwillen begen, zum erſten Male, 
weshalb ihr Empfang auch in jeder Beziehung böchſt kalt war. 
Die Römer nennen das Korps die permanente bewaffnete 
fremde Intervention zwiſchen Volk und Regierung im Solde 
der letzteren. Es hofft noch immer auf eine auch für fi durch 
die Vermittelung Frankreichs und Englands nach einem Plai⸗ 
doper, das die polniſche Koalition in Turin entwarf. In Ita⸗ 
lien iſt bei der jetzigen großen Weltlage nichts der Art unmög— 
lich. Die Schweizer⸗Truppen find übrigens aus keinem andern 
Grunde hierher verlegt, als weil dem geringen Beſtande der 
ſranzöſiſchen Beſatzung neue Abzüge nach der Krim bevorſteben. 
— Die böbere Geſellſchaft, wo fie nicht fremde Elemente in 
ſich aufnahm, ſondern ausſchließlich italieniſch blieb, iſt hier eben 
ſo leer, wie in Neapel: Spiel, und abermals Spiel iſt der 
Mittelpunkt aller fo genannten Converfazioni. Die Prälaten 
nehmen dabei einen Hauptplatz ein. Da werden dann oft an⸗ 
genehme Bekanntſchaften angeknüpft, die nicht ſelten in ärger⸗ 
nißvollen Auftritten endigen. Einer dieſer Herren, Monſignor 
S. e, verführte kürzlich in Folge folder Bekanntſchaft zwei 
Töchter achtbarer Familien. Die darüber beim Cardinal-Ge— 
neralvicar klagbar gewordenen Eltern wurden wohl angehört, 
doch dem geiſtlichen Herrn geſchah nichts Leides. Sie brachten 
die Sache endlich vor den Papſt. Nach angeſtellter Unter⸗ 
ſuchung ward Monſignor S. feiner einträgliden Aemter ent⸗ 
ſetzt, mit einem monatlichen Gehalt von dreißig Scudi abge: 
funden, und nach Anagni verwieſen. Ein immerhin noch viel 
zu gelindes Urtel! 


Grobbritaunie u., 


ondon, 3. November. Die „Times“ hält ihren konti⸗ 
1 veſern wieder einmal eine Vorleſung über den Werth 
der perſönlichen Freiheit, wie dieſe höher ſtebe, als alle ande⸗ 
ren politischen Rechte und Fortſchritte, und wie die Völker des 
Kontinents bei ihren politiſchen Kämpfen und Beſtrebungen 
viel zu wenig bierauf hinarbeiteten u. ſ. w. Und wozu das 
Alles? — Damit die auf dem Kontinent reiſenden Englän⸗ 
der nicht mehr durch die ewigen Paßquälereien beläſtigt werden, 
ſondern eben ſo frei und ungenirt von einem Orte zum an⸗ 
dern reiſen können wie in England. Von Zeit zu Zeit bringt 
die „Times“ dergleichen Artikel über das kontinentale Paß⸗ 
weſen; was ſie eigentlich damit bezweckt, auf wen ſie damit 
einen Eindruck zu machen gedenkt, iſt nicht recht klar. Den 
Vorwurf aber, daß man bei den politiſchen Beſtrebungen auf 
dem Kontinent das Gebiet der perſönlichen Freiheit viel zu 
wenig im Auge babe, könnte ſie ſich dabei füglich erſparen. Der 
Einblick in die Grundrechtsbeſtimmungen der erſten beſten im 
Jahre 1848 oder 1849 entworfenen Verfaſſung würde ſie ei⸗ 
nes Beſſeren belehren. 


Lotterie. 


Bei der heute ſortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 112ter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 20,000 Thlr. 
auf No. 69,264 nach Magdeburg bei Roch; 1 Hauptgewinn von 
10,000 Thlr, auf No. 11,432 in Berlin bei Seeger; 2 Gewinne 
zu 2000 Thlr. fielen auf No. 4226 und 75,540 in Berlin bei 
Burg und bei Hemptenmacher; 44 Gewinne zu 1000 Thli. 
auf No. 907. 2170. 2797. 2798. 3467. 7020. 10,151. 11,640, 
12,139. 12.271. 12 359. 15,822. 17,930. 20,687. 22,369. 


43,463. 44,598. 49,492. 51,077. 53,229. 54,768. 55,215. 
56,712. 57,077. 61,110. 62.604. 63,483. 64,676. 68,258. 
68,335. 69,021. 72,359. 73,088. 73,588. 75,129. 78,641 und 
81,537, u. A. nach Stettin 2mal bei Schwolow; 48 Gewinne 
zu 500 Thlr. auf No. 1997. 2782. 2964. 3922. 4671. 5532. 
11,811. 16,591. 20,514. 24.091. 26,310. 26,718. 28,040. 
29,037. 30,689. 36,692. 41,070. 41.618. 41,648. 42,976. 
43,155. 47,835. 48,081. 51,370. 54,365. 55,229. 56,586. 
57.939. 58,208. 59,104. 62,315. 68,207. 69,166. 69,232, 
69.644. 69,909. 70,311. 70,315. 70,570. 72.318. 73,258, 
73,348. 73,473. 75,808. 77,487. 81,295. 84,986 und 85,961; 
70 Gewinne zu 200 Thlr. auf No. 585. 616. 663. 1144. 5749. 
6139. 9334. 13,286. 14,160. 17,263. 17,882. 21,313. 22,322. 
24,370. 30,697. 31,487. 31,622. 33,567. 35,376. 36,017. 
36,708. 39,989. 42.371. 42,838. 43,144. 45,687. 45,881. 
47,647. 52,140. 53,777. 54,012. 54,738. 56,524. 58,465. 
59,805. 60,838. 62 509. 63.420 63,511. 63,716. 64,005. 
64,705. 65,018. 65,487. 66,238. 66,852. 66,861. 67,474. 
68,386. 69,980. 72,185, 72,484. 73,958. 74,678. 74,936. 
76,895. 78,409. 79,211. 79,262. 79,428. 80,818. 81,700. 
82,257. 82,864. 83,628. 84, 132. 84,758. 84,946. 86,045 und 
88,725. 
Berlin, den 6. November 1855. 
Königliche Generals Kotteries Direktion. 
— 
Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 6. November. Ueder den Zuſtand der Sparkaſſe der 
Stadt Stettin im Jahre 1854 liegen folgende, amtlichen Berichten ent⸗ 
nommene Angaben vor. Die Errichtung der Sparkaſſe erfolgte am 15. 
September 1823. Nach den Statuten beträgt das Minimum der Ein⸗ 
lage 5 Sgr., das Maximum iſt unbeſtimmt. Die Kaſſe gewährt den 
Sparern einen Zinsgenuß von 5575 pCt., während ſie für die ausgeliehe⸗ 
nen Kapitalien durchſchnittlich 4½ pCt. erhält. Am Schluſſe des Jah- 
res 1853 war ein Beſtand von 519,788 Thlr. 27 fgr. 8 pf. vorhanden. 
Während des Jahres 1851 iſt ein Zuwachs entſtanden: a) durch neue 
Einlagen 227,689 Thlr. 4 ſgr. 1 pf.; b) durch Zuſchreibung von Zinfen 
10,753 Thlr. 4 ſgr. 6 pf. Die Ausgaben der Sparkaſſe für zurückge⸗ 
nommene Einlagen betrugen 103,165 Thlr. 8 ſgr. und es verblieb dieſer 
am Schluſſe des Jahres 1854 an Einlage ein Betrag von 595,055 Thlr. 
28 ſgr. 3 pf. Ein Separatfond iſt nicht vorhanden, dagegen beträgt der 
Beſtand des Reſervefonds 88,287 Thlr. 25 ſgr. Die Zapl der im Um⸗ 
lauf befindlichen Sparkaſſenbücher betrug: a) bis zur Einlage von 20 
Thlr. incl. 3271, b) über 20 bis 50 Thlr. incl. 3104, c) über 50 bis 
100 Thlr. incl. 3163, d) über 100 bis 200 Thlr. incl, 2436, e) über 
200 Thlr. 50, in Summa 12,024 Stück. 

In der geſtrigen General- Verſammlung der Stargard-Poſener 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wurde der Antrag der Staatsregierung, ihr das 
Eigentbum an der Bahn gegen eine feſte Rente von 4 pCt. definitiv zu 
überlaſſen, faſt einſtimmig abgelehnt. 

Die Direktion der neuen Zuckerſiederei hat in Hinſicht der herr⸗ 
ſchenden Theuerung ihrem Arbeiter⸗Perſonal das ſouſt übliche Neujahrs⸗ 
geſchenk (von 8 bis 12 Thlr. pro Mann) ſchon jetzt verabreicht. 

* Die längſt erwartete Hartmann'ſche Menagerie, welche zu 
ihren größten Mertwürdigtetien vier lebende Giraffen zählt, aber auch 
noch andere ſeltene Exemplare des Thierreichs der heißen Zone aufzu⸗ 
weiſen hat, iſt eingetroffen. Dieſelbe wird, da die innere Einrichtung 
des koſtſpieligen Gebäudes (am Dampfſchiffsbollwert) noch einiger Nach⸗ 
hülfe bedarf, jedoch erſt vom Donnerſtag ab der Schauluſt des Publi- 
kums täglich — Abends bei Beleuchtung — geöffnet ſein. 
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Stadt: Theater. 


denen zählen, die eln entſchledenes Verdienſt in Auſpruch nehmen bür- 
fen und uns über den gegenwärtigen Zuftand unſerer Bühne mit großer 
Segeln erfüllen können. 

es Uhrmachers 


0 Hut iſt eine Nodität, die wir mit Vergnügen 
auf dem Repertoir ſeben. 


0 Frau von Girardin, deren glänzendes Talent 
ibrer Nation leider zu früb durch den Tod entriffen wurde, giebt uns 
in dieſem Luftfpiel, wie wir es trotz der Ueberſetzungsmaſchine Bahn 
nennen werden, ein allerliebſtes Genrebild der kleinen Leiden und Ver⸗ 
legenheiten eines Pariſer Kammerdieners und der großen, in ibrer Ent- 
ſtebung ſorgfältig motivirten, wenn auch in der That unbegründeten 
Eiferſucht feines herr. Amadeus, der edle Diener, wurde von Herrn 
Seidel mit ganz köſtlichem Humor dargeſtellt; feine Verzweiflung, 
die koſtbare Uhr ſeines Herrn zerbrochen zu haben, der alle Ber- 
legenheiten und Verwickelungen den Urſprung verdanken, wirkte über⸗ 
aus komiſch, nicht minder aber die Art und Weile, wie er ſich 
aus ſeiner unerquicklichen 7 berauszuminden verſuchte. Herr Förſter 
ſtellte gleichfalls den etwas charf gezeichneten Gonzales mit gutem Er⸗ 
folge dar; Herr Direktor Hein als Rodriguez, Fräulein Wolfram 
als Stephanie und Fräulein Koch als Henriette nahmen ſich ihrer kleine⸗ 
ren Rollen mit Lieve an und trugen zu dem guten Enſemble ein Weſent⸗ 
liches bei. Das Stück wurde überhaupt mit vielem Beifall entgegenge⸗ 
N und dürfte zu öfteren Wiederholungen mit Recht 3 empfehlen 
ein. M. 


— — 
Konzert des Fräulein Auguſte Knopp. 


Wir find nicht in der erfreulichen Lage, über ein ſehr beſuchtes Kon⸗ 
zert berichten zu können, obgleich die Lei ungen der Konzertgeberin eines 
ſolchen würdig geweſen wären. Wenigſiens hätte ihr Andenken, welches 
fie durch ihr öffentliches Auftreten vor 7 Jahren hier zurückgelaſſen, wohl 
dazu beitragen können, eine größere Theilnahme zu fihern, wenn nicht 
ſchon der Umſtand, eine blinde Künſtlerin zu unterſtützen, einer Erwä⸗ 
gung werth geweſen wäre. — Zur Ehre unſerer Frauen ſei es geſagt, 
daß ihr Geſchlecht vorzugsweise in dem geſtrigen Konzert vertreten war, 
und ſicher dürften dieſelden für ihre Anweſenheit durch die reichlich gebote ⸗ 
nen muſikaliſchen Spenden binlänglich belohnt worden fein. 

Zunächst it es das E-dur-Quartett von Beethoven, welches als 
ran Perle das Programm ſchmückte. Obwohl wir daſſelbe ſchon 
ebr oft gehört haben und mit jeder Note vertraut find, fo find wir 
dennoch auch für dıefe Gabe dankbar — denn es wurde von den Herren 
Wild und Lemſer in ſchönſter Klarheit und Durchfichtigkeit in wahrhaft 
kunſtleriſcher Weiſe vorgetragen — namentlich ſchwelgte unſer Gemüth 
an dem äußerſt zarten und romantiſch poetiſchen Andante, deſſen melo- 
diſch-harmoniſche Wellen unfer Gemüth ebenſo berührten, wie wir uns 
den Eindruck denken, wenn man in ſtiller, ſternumglänzter Mondnacht in 
die weite, leicht von Wellen gefräufelte See hinausſchaukelt. 

„Von den Vorträgen der Sängerin heben wir als Glanzpunkte ihrer 
Leiſtungen nur die berühmte Kirchen⸗Arie von Stradella, die Arie 
aus der Oper „Rinaldo“ von Händel und „Das erſte Veilchen“ von 
Mendelsſohn hervor. Mit ſolch erhabener, religiöſer Weihe, mit ſolcher 
Inbrunſt und Zerknirſchung des Herzens, mit ſolch heiligem Schmerze 
durfte dieſe berühmte Arie wohl ſelten geſungen worden ſein und wir 
bekennen gern, daß ſich Thränenperlen in unſer Auge gedrängt, als die⸗ 
ſer heilige Geſang uns entgegentönte. Nicht minder ſchön war der Vor- 
trag der Händel'ſchen Arie, welcher die Sängerin eine hohe dramatiſche 
Belebung einzuathmen wußte, und der des Mendelsſohn'ſchen Liedes, 
in welchem fi die tiefſte, berzlichſte Innigkeit ausſprach; da war wobl 
kein Herz, das nicht in feiner tiefften Tiefe ergriffen und hingeriſſen wor⸗ 
den wäre. Daß einem fo durchaus feelenvollen und tbeilweis erfchüt- 
ternden Geſange auch die gebührende und übliche Anerkennung durch 
allgemeines Händeklalſchen nach jeder Nummer zu Theil wurde, iſt wobl 
ſelbſtverſtändlich. 

Auch die Solo-Vorträge des Herrn Roſenthal fanden den allge⸗ 
meinſten Beifall, und wenn wir gegen die Reinheit mancher Paſſagen 
und ſchwierigen Doppelgriffe auch einige Bergehungen berichten müſſen, 
fo treten dieſe Mängel gegen den zarten Schmelz und ſeelenvollen Vor“ 
trag der Cantilene dennoch ſehr in den Hintergrund; nur Eins wollen 
wir noch wünſchen: daß der junge Künſtler recht bald in den Stand ae» 
ſetzt ſein möge, ein ſeinen Leiſtungen würdiges Inſtrument ſich anzuſchaffen, 
— denn „nur in einem edlen Körper kann auch eine edle Seele wohnen.“ 


. 
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BVermiſchtes. 


Eine berühmte Coblenzerin iſt zu Paris im Herrn entſchla⸗ 
fen. Es iſt die verwittweie Herzogin von Treviſo, Marſchallin 
Mortier, geborne Eva Himmes, Tochter des Poſthalters und Gaſt⸗ 
wirthes „Zum wilden Manne“. Sie erblickte das Licht der Welt am 
19. Auguſt 1779 und vermählte ſich den 25. Januar 1799 mit Eduard 
Caſimir Joſepb Mortier, Chef der Brigade und Kommandant des 23. 
Kavallerie Regiments; wie denn zu jener Zeit eilf Jungfrauen aus 
Coblenz franzöſiſche Generale geheiratbet haben und zu hoben Würden 


und Ehren gelangt ſind. von Stramberg ſagt in ſeinem trefflichen 


Rheiniſchen Antiquarius von der Verblichenen: „Die Herzogin war in 

ibrer Jugend von blendender Schönbeit. Ungemein glücklich iſt ihre Ehe 

ausgefallen. Obgleich ihrem hohen Range nichts vergebend, lebte fie 

nur für ihren Mann, für ihre Kinder, bezeigte daneben bei jeder Ge⸗ 

pi den ihre Vermittlung anrufenden Landsleuten eine unerſchöpfliche 
heilnahme.“ 


„auch wilde Sündenherzen ruhig ſchlagen, 

Und ein Gefühl ſie faßt mit dunklem Wehe 

Aus ihrer Unſchuld längſt verlor'nen Tagen.“ 
Ja wohl, Fräulein Senger kann auch ſagen: 

„Bin weder Fräulein, weder fchön, 

Kann ungeleitet nach Hauſe gehn“, 
aber es glaubt ihr Keiner, — — denn ſie ſpricht es nicht mit 
dem Gefühl edler Weiblichkeit, ſondern fo, wie etwa eine Putz⸗ 
mamſell Einen „abblitzen“ läßt; ſie kann auch ſagen: 

„Bil überläuft’g“, 

m ) icht, was? oder 
er er Mann, von Herzen lieb ich Dich“, 
aber es iſt wirklich nöthig, daß das Herz in den Worten garan⸗ 
urt iſt, denn im Tone iſt es nicht zu erkennen. Sie kann von 
ihren häuslichen Sorgen erzählen, aber ohne den Reiz dieſes 
kindlich holden Geplauders, und mit Armbewegungen, als ob 
ſie Wolle zupft, ſo hausbacken, daß Faust in der That ſich 
lelbſt vergeſſen muß, um bei ihr fein zu könneu. Sie ſingt 
das Lied vom König von Thule, abet nicht in der für die 
ituation und das einfache Mädchen allein paſſenden Volks- 
melodie, ſondern in dem Gedudel, das nie Volksmelodie werden 


ird, und das kein Greichen beim Auskleiven fingen kann, 


ſondern höchſtens eine Choriſtin, die ſich in den Kopf gelegt 
at, Sonn werden zu wollen. Sie deklamirt „Meine Rub' 
It Hin, mein Herz iſt Schwer“, aber ohne für die erite Strophe 
den boffnungelos⸗ſchwermütbigen, für die zweite den apathiſchen, 
für die ſechste und ſiebente den ſelig anſchwellenden, bei den 

orien „und ach, fein Kuß“ ſüß hinſchmachtenden, für die 


1 


„Ach kann ich nicht Eu 

Ein Stündchen ruhig an Dir hängen 

Und Bruſt an Bruſt und Seel' in Seele drängen“ 

der Situation die möglichſt zarte und decente Stimmung gab, 
auf dieſe zarte Auffaſſung nicht einging, ſondern mit ſehr reſo⸗ 
luter Stimme erwiderte: 

„Ja, wenn ich nur alleine ſchlief“ ac. 


Zu den Verſen: 


„Ich habe ſchon ſo viel für Dich gethan, 
Daß mir zu thun faſt nichts mehr übrig bleibt“ 

gehört ein Ton und ein Blick, der ſich nicht beſchreiben, aber 
auch nicht annehmen läßt. „Gefühl it Alles“, wie Fauſt ſagt. 
Wer's nicht in fi trägt, wird's nicht begreifen. Aber das 
können wir mit Beſtimmtheit bebaupten, daß Fräul. Senger 
von dem unſäglichen Schmelz, der auf dem Ausdruck dieſer 
letzten äußerſten Hingebung zittert, kaum ein Atom gerettet hat. 
Doch genug, dem armen Greichen wurde arg milgeſpielt, fo 
arg, daß dieſer wirkſamſten Rolle nur am Schluß des fünſten 
Aktes ein ſehr zweideutiger Applaus mit obligaten Flötenſtim⸗ 
men zu Theil wurde. Wir konſtatiren dieſes Faktum, und was 
uns ſelber anbetrifft, ſo ſagen wir der Dame, daß ſie in Rollen, 
die ihr gehören und die nicht im Vertrauen auf die Wirkſamkeit 
der Dichtung zu frevelhafter Verarbeitung uſurpirt werden, auch 
bei geringeren Leiſtungen auf humane Bebandlung Anſprüche 
bat, daß aber in den Fällen, in denen ihretwegen eine beſſere 
und talentvollere Repräſentation zurückgeſetzt it, mit ſchneiden⸗ 
der Schärſe vorgegangen werden wird. Geht ein Stück nicht 
anders zu beſetzen, nun gut, dann geht's nicht, iſt aber eine 
beſſere Vertretung der Nolle moglich, dann können wir der 
ſchlechten auch ein: quos ego! zurufen. R. M. 


* Ein italienischer JTürſt ließ züngſt im Theater della Scala in 
Mailand eine von ihm komponirte Oper zur Aufführung bringen, deren 
Muſik nur durch den ausgezeichneten Tenor vom völligſten Fiasco ge⸗ 
reitet wurde. Nach der Vorſtellung fandte der fürſtliche Maeſtro dem 
Sänger eine Tabatiere, aber dieſer, der einen Orden erwartet haben 
mochte, ſchlug die Zabatiere aus mit den Worten: „Mein Fürft, ich 
glaubte wenigſtens Anſpruch auf die Rettungsmedaille zu haben.“ 


Produften: Berichte. 
W 5. November. Wetter: Starker Nebel, rauhe Luft. 
nd 


Weizen, mehr gefragt, beſonders ſchwere Sorten, leichter loco pr. 
9opfd. 111, 111½ Thlr. bez., pr. Frühjahr 88.89 pfd. gelber Durch⸗ 
ſchnitts⸗Qualität 126 Thlr. bez. 

woggen, matter, loco 82.8 3pfd. pr. 82pfd. 81% Thlr. bez., 83⸗ 
pfd. pr. 82pfd. 81 ¼ Thlr. bez., 82pfd. pr. Novbr. 80 ½, , Thlr. bez., 
pr. November⸗Dezbr. 80 Thlr. Gd., pr. S „Januar 80 Thlr. Gd., 
pr. Frühjahr 80 / Tylr. Gd., 81 bez. u. 

Gerſte, ſeſt behauptet, loco alte 97 5 pr. 75pfd. 58 Thlr. bez., 
76pfV. neue Pomm. 58°, Thlr. bez., pr, Frühjahr 74.75pfd. 58%, Thlr. 
Br., 58 Gd. 

Hafer, loco yr. 52pfd. 37, 55 pr. 26 Schfl. bez. u. Gd. 

Rüböl ſeſter, loco 18 Thlt. Br., 17% Gd., pr. Novbr. 17¼ 
Thlr. Br., . Gd., pr. November⸗Dezember 17½ Thlr. Gd., pr. De⸗ 
zember⸗Jaur. 17% Thlr. Gd., pr. April⸗Mai 17½, 21, Thlr. bez. u. Br. 

Spiritus, behauptet, loco ohne Faß 10, % % bez., mit Faß 
10%, ½e a bez., pr. November 10 ½ % Br., pr. November⸗Dezbr. 
51 % Gd., dr. Dezbr.⸗Janr. 10% % bez., 11 Gd., pr. Frühjahr 10% 

„Br., 101, % Gd. 


Landmarkt: 
Weizen. Rogg en. Gerſte. 4 . . 
96 — 110 82 — 88. 54 — 58, 6 — 40. 0 a 84. 
(Oberbaum.) zz eführt wurden am 1 Novbr.: 
1 W Roggen. 44 W. Gerſte. 4 W. Hafer. 500 Ctr. Zink. 500 
Ctr. Rappkuchen. 


ie ) Eingeführt wurden am 5. Novbr.: 
Roggen. 30 W. Rübſen. 


In vergangener Woche find hier auf der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn 
eingegangen: 
100 Wispel Weizen, 1. Wispel Gerſte, 
Roggen, 1“ Hafer, 
20 Faß Spiritus. 


22 W 


verladen: 
16. Wispel Weizen, 1 Wispel Hafer, 
394, Roggen, 19½ Ctr. Nüböl, 
5 Gerſte, 30 Faß Spiritus. 


In voriger Woche find hier auf der Oſtbahn eingegangen: 
66% Wispel Roggen, 3 Wispel Erbſen, 
32 Weizen, 165 Faß Spiritus, 


174 Ctr. Rüböl. 


Berlin, 6. November. Roggen, pr. Novbr. 82), . Thlr. bez., 
26 hr ge 819, * 8 bez., pr. April-Mai 81 Thlr. Br., 
eza 
Rüboöl, loco 18½ Tot. bez., 2 November⸗Dezbr 18%. Thlr. 
18 Gd., pr. NEN 17°, Thlr. Br. 
Spiritus, loco 35 Thlr. Br., pr. November 34, 34¼ Thlr. 
ben in . 33 ½%, 33%, Thlr. bez., pr. Frühſahr 
1 r. bez 


Breslau, 6. Novbr. Weizen, weißer 76 165 Sgr., gelber 67 a 
150 Sgr. Roggen 102111. erfie 65 —73, Hafer 35 42 Sar. 


12%; 


Baromieler- und Thermometerſta nd 


bei ©. 8. Schultz & Comp. 
S Morgens Mittags. Abends u 
Node E 6 Uhr. 2 Up, 10 Uhr. 
Barometer in Pariet Linien 15 338,24,“ N 338,95. 210, 20“ 
auf 0% reduzirt. e e 
0 0 
Thermometer nach Réaumur. + 38 + 38 +32 


Berlinen Börſe vom 6, Novbr. 
Iniäandiſchr Fonds, Pfandbriefe, Communal⸗ Papiere und 
Geld-Courſe. 


9% 


Z. t.] tirief | Geld (Gem: 4 Zf.| Urte Ja: 

Freiw. Anleihe az — 1004 Schl. Pf. L. n. 344 — — 
St.⸗Anl. v. 12 401 — Weſtpr. Pfbr. 31894 — 

do. v. 54 101 — /K. u. Nm. 1 — | 958 
Sl.⸗Schldſch. 34 — 852 E omm. 4 98! — 
Prick. d. Seeh. — — E 1 Dofenfche 14 | 95 — 
K. K. Schyſchr. 31 843 8 Pra Al 95 
2 l. St.⸗Obl. a4 — 100 2 Rb. & Wſt. 4 — — 
do. do. 31 831 & Sa — 95 
K. u. Nm. Pfbr. 38 975 | -- Schleſ. 4 — 941 
Oſtpreuß. do. 33 — | 914 Eichsf. Schld. 4 — | — 
Pomm. do. 3 — 97 Pr. B.-A. Sch. — 117 — 
poſenſche do. 4 1022 Pr.⸗Anl. v. 55 31109 — 

do. do. 31 912 Friedrichsd'or — 13,2 13,3 
Schleſ. do. 31] — 91 And. Goldmz.— 911 973 


18 917 


Eh 
2 b. 1 10 5 
do. 2.-4. vr 4 
p. Sch. Ol hr | 
„p. Cert. I. A. 5 
=», Cert. L. 3. De 
Poln. n. Pfdbr. 4 
Part. 500 fl. | 


Aachen⸗Düſſeldrf. 
Berg.⸗Märkiſche 
do. Priorltäts⸗ 
do. do. II. Ser. 
Berl.⸗Anh. A. Elz. 
do. Prioritäts⸗ 
Berlin⸗Hamburg. 
do. Prioritäts⸗ 
do. do. II. Em. 
Berl.⸗P.⸗Magdb. 
do. Prioritäts. 
do. do. 
do. do, Litt. 5. 
Berlin - Stettiner 
do. Prioritäts⸗ 
Bresl. Schw. Frb. 
Cöln-Mindener 
do. Prioritäts⸗ 
do. do. II. Em. 
Düſſeld.⸗Elberf. 
do. Prioritäts⸗ 
do. do. 
Magdb. Halberſt. 
Magdb.⸗Wittenb. 
do. jrioritätg- 
Niederſchl.⸗Märk. 
do. Prioritats⸗ 
do. do.. 


Ausländlſche Fonds. 


. — — 

1261 — P. Part. 300 fl. N 1 
—. — | Hamb. Feuerk. 3 — — 
963 — do. St. Pr. A. — — 62 

— — Lüb. St.⸗Anl. a1 - 

— 714 Kurh. 40 thlr.— — 36 
— 84 N. Bad. 35 fl. — 245 
— | 184 Span, 33 inl.s(— — 

— 2 - 1435 ſteig. 1 | — 1 

Liſendahn⸗Atuen. 

510 864 G. Niedſchl. Ill. Ser. 433 G. 
1820825 bz do. Ser. 5 101f G. 
5 1024 B. do. 4 — — 
5 — Oberſchl. Litt. A. — 
— 162 3 do. Litt. B. 31 179 G. 
4 — prinz-Wilbelms⸗ — = . 
— 1157 8 do. Prioritäts-⸗ 5 — 
47 1015, N do. do. U. Ser. 5 — 
44/1013 G. Rheiniſche . . — 113113 bz. 
— 991 B. do. Stamm-pr. 4 — 
4 924 G. do. Prioritäts⸗ “ — 
499 G. do. v. Staat gar. 34 — 
4499, G. Ruprort-Eref. Gl. 33 — 
— 1671 B. do. Prioritäts-⸗ 44 — 
44 — Stargard ⸗Poſen 31952942 bz 
1 Thüringer. tot B. 
33 10570 bz. do. Prioritäto⸗ 1005 B. 
41 100% G Wilh. (Coſ.Odb.) | 179 80 f bz 
5 1022 B. do. Irioritäts⸗ 4 
4 — Aachen - Maffricht ke. — 
5 — Amſterd. Rotterd. 4 — 

— 193 G. Cötben⸗Bernburg 24 — 

— — Krakau-Oberſchl. 4. — 
4 — Kiel-Altona . 4 — 

4 | 93393, bz. Mecklenburger „4 155 B. 

4 931 G. Nordbahn, Fr. W. 4 53 B. 

4 93 G. do. Privritätde 5 — 


ö ů 4k 4hc 4144444444 


Eehte Alizarin-Dinte 


zum gewöhnlichen Schreiben und Copiren, 


A. Leonhardi in Presden, satte ich 


fiets Lager, und empfehle dieſelbe zum Fabrikpreis. 
Die Hauptvorzüge find; 


Steltin-Demminer Dampfschilf- -Fahrt. 


Das Dampſſchiff „Maike ſchließt für dieſes Jahr 
feine Fahrten Sonnabend den 10. Vovbr. mit 
der Fahrt von Anklam nach Stettin. 

Dampfſchiffs⸗Büreau. 


IMermanm Schulze, 


für's Auge, 


Ank tionen. 


Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſollen am 
aten November c., Vormittags 11 Uhr, auf dem Königl. 


Packhoſe x 
21 Sack Kaffee 
verſteigert werden. Reis ler. 


—— 5 4 — — 


Verkäufe beweglicher Sachen 
WEI Conſervationsbrillen ZN 


empfielt bei den begonnenen Lichtarbeiten 


W. II. Rauche, Optitus, Schuhſtraße. 


9 / 
Bitardbäne |7 


in allen Größen PREMIER bei 


L. Kayser. 


leicht aus der Feder und verwandelt ſich ſehr bald 
in lief schwarz; fie if frei von Säuren und bil⸗ 
det weder eine Kruſte an den Stahlfedern, noch 
Bodenſatz in Dintenfäſſern. 


S. J. Saalfeld, e Schulzeuſtraße 338. 


Aer ae. 


von Herrn 


fie fließt, wohltpätig 
in ſchön blau-grüner Farbe, äußerſt 


von 

F. GROSS, 
Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 

unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


Die 
Polſterwaaren-Fabrik 


85 
45 
27 Beyer 


gegenüber. 


ee eee, 
© Franzö sischen Unterricht, 25 Blutreinigungs- und Abführungs⸗ 


grammatikalisch, Conversation, Cor- 
respondence, Aufsätze, Transiatio- 
nen aller Arten Dokumente, in verschiede- 
nen Sprachen, übernehme ich und erbitte 
schriftliche Anmeldungen gr. Wollweberstr. 
* No. 555, sowie Grabow No. 117, Gross & 


=» 
5 


Chrétien Bruder. 


558 0 6 8 6 8 6 45 


Das Magazin fertiger Berliner Herren- Kleider 


Adolph Behrens aus Berlin, 


Hof-Lieſerant Fr. Königl. Hoheit. des Prinzen von Preußen, 


iſt wiederum auf das Neichhaltigſte affortirt und empfiehlt Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum, ſeinen Bedarf nur aus dieſer Handlung 
zu entnehmen, da, wie nachſtehender Preis-Courant beſagt, zu enorm * Weisen verkauft wird. 


Mohair⸗Paletots 
. Tuch⸗, Buckskin⸗ 


* 3½, 4, 5 bis 6 Thaler, 
und Düffel⸗Tweens 
a 6, 6 Ya 7 bis 10 Thaler, 


Echt engliſche Doubles, ieh 
Saane ı 10 12 bis 15 Thaler, 


Talmas und Almavivas A A 6 bis 10 Thaler, 
Complelte Knaben-Anzüge billigſt. 


Zugleich empfehle ich eine 
ſcher Gummiſchuhe u. Nimrod— 


MNoß markt No. 759. 


© Tuchröcke und Fracks a 5¼ 7 
Buckskin⸗Beinkleider a 2½, 
Weſten in allen Stoffen 

à 25 ſgr., 

8 Steppröcke 


N) in größter Auswahl. 
00 


Regenrocke. 


Roßmarkt No. 739. 


cee 
„Is bis 10 Thaler, 
3%, 4 bis 6 Thaler, 


1½ bis 3 Thaler, 
von 3, 4 bis 6 Thaler, 
Haus- und Schlafröcke ER 


große Auswahl echt amerikani⸗ 


2 ERST TE EEE EEE ENTER ů ů % 


. 


Merantwortlicher itsdatisur: A. H. G. Eſſenbart in Sieitin, 


ee sen — Gaga 
J. Lesser & Co. 


empfehlen jetzt wieder eine große Auswahl 


fertiger Mäntel 


in den neueſten Stoffen und Fagons mit den geſchmack⸗ 
Br en 8 zu den er Drehen, 0 8 


L. Wundram’s 


Kräuter. 


Zur Beſeitigung und id gänzlichen Tilgung der 
krankhaften Zuſtände des menſchlichen Körpers. 


Dieſe einfachen Kräuterpulver beſitzen, wie durch un⸗ 
trügliche Zeugniſſe nachgewieſen wird, die Kraft, auch die 
zerrütteſte Geſundheit ünd ſelbſt chroniſche Uebel, fun⸗ 
damentaliter zu heilen, insbefondere aber alle Krank- 
heiten, welche aus dem verdorbenen Blute herrühren. 
Sie haben ſich gegen Magenkrampf, Seroppein, Band- 
murm, Bruſtkrankheit, Krebsſchäden, Gallenkrankheiten, 
Kopf- und Zahnſchmerz, Unterleibsbeſchwerden, Bleich⸗ 
ſucht, Verſchleimungen, Engbrüſtigkeit, Hppochondrie 
und Hyſterie, Hämorrhoidalknoten, Huſten, Heiſerkeit 
u. ſ. w. ganz beſonders wirkſam bewiefen, ſo die vie 
len eingelaufenen Zeugniſſe beſtäligen. 

Erwähnte Kräuter find in Schachteln zu 7½ und 
15 ſgr. zu beziehen. Anfragen und Briefe beſorgt: 


In Stettin Léon 8 (Morin'ſche * 


Anklam letze, 
5 et el C. 0 Lenin W 
— Paſewalk die Braun ii Bu 
Ueckermünde A. W. Pletz, e 
Uſedom Bernhard Cohn, 
Swinemünde Jaoach. Wilcken, 
Stargard C. G. Hendeß, 
Wolgaſt raf, 
Pepe a. T. 9. Woldicke, 
Loitz Julius Voß, 
Tribſees Carl Dieck, 
Greifswald Nie und Carl 
Barth Fr. Wilh. Klickow, 
Garz a. R. F. Rudolphi, 
Garz a. O. Ed. Blume, 
Penkun S. Otto, 
Greifenhagen A. Herrguth, 
» Pyrig Spanier, 
. Eöslin Wilh. Pergande, 
Schlawe Lehrer Graſe, 
Stolp Koelling's Buchh., 
Naugard Guſtav Kleine, 
* Prenzlow F. Pommerenke. 


Güter in verſchiedenen Größen werden zu kaufen 
Karst, Verkäufer werden gebeten, unter der Adreſſe 
W. L. 23 Grabow bei Stettin poste restaute 
Auſchlage franco einzuſenden. Unterhändler ene 


nicht berüdfichtigt. 1 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur it 
deuſetben, werden ſchnell und dauerhaft von m 


ſelbſt verfertigt. 
C. Kurber, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 
— 


Schuellpreſſandruck und Verlag von A. H. G. Wffenbart in Stettin. 


